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Er brachte ſeine Braut aber wieder zum Ruchberg 
hinauf; und daß ſie todmüde war, verſtand er noch beſſer 
als die Frau Wilhelmine, die über den Unverſtand ſchel⸗ 
tend ihre Tochter zu Bett brachte. Als der zukünftige 
Schwiegerſohn beharrte er noch auf das Abendeſſen, ehe er 
ging, und ließ ſich auch dadurch nicht weiter verſtimmen, daß 
der Ausklang ſeines Verlobungstages ſo einſilbig war, wie 
er unter ihnen Dreien ſein mußte. Gewohnt, ſich an die 

Abmachungen zu halten, heftete er ſeine Gedanken an die 
Verlobungskarten, die adreſſiert und frankiert im Poſtkaſten 
ihre Verſendung erwarteten. 

Wo Elvira die Strickleiter wieder fand, die der Herr 
Beilharz leichtfertig aus der Hand gelaſſen hatte, als er 
nach dem Gewehrſchrank lief, das konnte nicht feſtgeſtellt 
werden; es war auch nicht mehr ſo notwendig. Sie fand 
damit zum letzten Mal den Weg auf die Terraſſe hinab in 
der Nacht, als ſie dem Verlobungstag im Ruchberghaus ein 
Ende machte. Der Friedhofswärter fand die Leiche der Beil⸗ 
harztochter am anderen Morgen auf dem Hügel, darauf fie 
die flammenden Blumen des alten Joſef geſtreut hatte, 
und der Schuß war mitten in ihre Stirn gegangen, wo der 
Eigenſinn die ſeltſame Beule zeigte. 

Der zweite Skandal auf dem Ruchberg war da, grau— 
famer als der erſte, und nun wurden die Schandmäuler 
durch die Verlobungskarten erſt recht nicht geſtopft. Nur 
der poetiſche Moraliſt der oberländiſchen Zeitung mußte ſich 
durch den Befund des Gerichtsarztes widerlegen laſſen, in⸗ 
dem der Leichnam der Fabrikantentochter als der einer un⸗ 
berührten Jungfrau agnoſziert wurde. 

Was danach auf dem Ruchberg geſchah, ging nur noch 
die beiden Menſchen an, an denen der Skandal hing. Der 
Frau Wilhelmine — als ſie am Morgen das Zimmer der 
Tochter leer fand und aus der Aufregung ihrer Befürchtun⸗ 
gen in eine Ohnmacht fiel, bevor ſie die Nachricht erhalten 
hatte — mußte der Selbſtmord der Tochter Tage lang ver⸗ 
heimlicht werden. Sie hätte auch ohnedies — ſagte der Arzt 
nach ihrem Tod — nicht mehr aufſtehen können, weil ihre 
Herzkraft aufgebraucht war. Daß nach einigen Wochen ein 
ſanſter Dämpfer den Reſt ihres Lebens hinwegnahm, war 
nur noch das Ende eines Zuſtandes, der keine Heilung mehr 
erwarten ließ. 

Die Frau Wilhelmine Beilharz, verwitwete Kilb und 
geborene Ellenbeck, war, als ſie ſtarb, gerade erſt fünfzig 
Jahre alt geworden; und der Geburtstag hätte ein Fami⸗ 
lienfeſt auf dem Ruchberg ſein können. Der Fabrikant 
hatte den Tag nicht vergeſſen und ihr ſchon in der Frühe 
Blumen und Geſchenke ins Schlafzimmer gebracht, kleine 
Dinge, von denen er wußte, daß ſie ihr früher lieb geweſen 
waren; auch hatte er ſich einige Troſtworte überlegt, die ihm 
ſelber freilich leer vorkamen, aber er ſagte ſie. Die Frau 


indeſſen hörte mit keinem Blick zu, wie ſie auch ſeine Geſtalt 
und die Dinge in ſeinen Armen nur geſtreift hatte, als er 
eintrat. Sie lag auf dem Rücken und ihre Augen ſahen über 
die eigenen Hände hin, die hilflos und unbewegt neben⸗ 
einander die ſeidene Decke beſchwerten. 


Als dann der Fabrikant alles ſorgfältig auf ein Tiſch⸗ 
chen geſtellt hatte und das ans Bett rückte, hatte ſie ſich 
unterdeſſen zur Wand gekehrt und blieb auch ſo, bis er mit 
einem ſchmerzlichen Verſuch, auf den Zehen zu gehen, die 
Tür öffnete und ſie nach einem vergeblichen Rückblick leiſe 
hinter ſich zumachte. 

Es hätte Schwäche und Schmerz ſein können, daß ſie 
ſich ſo von ihm abwandte, und der Herr Beilharz redete ſich 
ſelber zu, daß es nichts anderes geweſen wäre; als ihn aber 
am vierten Tag danach der Arzt durch das Telephon hinauf 
rufen ließ, weil der Puls nur noch durch ein letztes Mittel 
in Gang gehalten wurde, wollte ſich die ſterbende Frau bei 
ſeinem Eintritt wieder zur Wand wenden, und nur, weil 
ſie längſt zu ſchwach dazu war, blieb ſie auf dem Rücken 
liegen: doch hielt ſie die Augen vor ihm geſchloſſen bis zu⸗ 
letzt, als ſie ins Leere aufgingen und von den Fingern des 
Arztes behutſam für immer zugemacht wurden. 

Der Fabrikant, als der Arzt ihm ſchweigend die Hand 
gedrückt hatte und hinaus gegangen war, blieb noch eine 
halbe Stunde an ihrem Bett ſitzen. Er ſah, wie es zunächſt 
nur ein Schlaf ſchien, in den fie gefallen war; aber mit je- 
der Sekunde ſank ſie tiefer hinein, und die bitteren Mund⸗ 
winkel löſten ſich unter ſeinen Augen, bis eine andere Frau 
dalag, als die vor einer halben Stunde geſtorben war. 


Nun iſt alles fort, was ſich gequält hat! dachte er und 
verhehlte ſich nicht den Wunſch, bald den gleichen Schlaf zu 
finden, als er behutſam die Tür hinter ſich zumachte, die 
tote Frau nicht zu ſtören. 


In den Wochen danach, daß ſeine Frau Wilhelmine ge⸗ 
ſtorben und in dem Erbbegräbnis war neben der Tochter, 
deren Sarg er wieder ausgraben ließ, und ſein Platz war⸗ 
tete ſchon auf ihn; in dieſen Wochen ging der Fabrikant 
Anton Beilharz jeden Tag zweimal den Felſenweg zur 
Fabrik hinab und zweimal zum Ruchberg hinauf: aber 
weder ſein Haus auf dem Ruchberg war ein Ziel noch ſeine 
Fabrik. Es war nur noch eine Gewohnheit des Lebens, die 
er mechaniſch ausübte; er wußte es aber jeden Augenblick 
ſelber, daß fie keinen Sinn mehr hatte. Das gewiſſe Ziel 
und der einzige Sinn ſeines Lebens war, auch ſo mit dem 
verwandelten Geſicht des Todes dazuliegen und erlöſt zu 
ſein. 

Oben war es allein der alte Joſef, mit dem er manch⸗ 


mal ein paar Worte ſprach, aber der ſchien im Verſtand 


ſo klapprig geworden wie in den Knien: er wußte zwar noch 
die alten Sprüche, aber nun waren es keine Kutſcherweis⸗ 
heiten mehr, nur noch die leeren Hülſen davon, mit denen 
er raſchelte. Wenn wir die Braunen noch hätten, konnte 
er mit leeren Augen ſagen, als ob es nur an den fehlenden 
Pferden läge, daß ſie nicht im Land herum führen und ſich 
freuten. 

Der Fabrikant konnte nach einem der unvermeidlichen 
Geſpräche mit einem Schrecken in ſeine leeren Zimmer 


kommen, daß er in Bälde auch ſolch ein Klappengeſtell jein 
würde. Lieber ein ſchwarzes Loch in der Stirn! dachte er 
dann, der das Bild der Tochter nicht ver, wie ſie dalag 
mit ihrem Kraushaar, und der Schuß hatte ſie ausgelöſcht. 
Lockender war die Loslöſung ſeiner Frau Wilhelmine, die 
dem Leben entwich und den Mundwinkeln ihres verwan⸗ 
delten Geſichts nicht einmal die Bitterkeit ließ, und manchen 
Abend lag er wie. ſie auf dem Rücken, mit gefalteten Händen 
auf ſein Verſinken zu warten. Aber ihm tat der Tod kei⸗ 
nen Gefallen: ſein Herz klopfte, wenn er es anfühite, wie 
eine ſtarke Uhr, ſein Atem ging wie ein Blaſebalg, und 
ſeine ruheloſen Gedanken konnten hundertundein Dinge 
abhaſpeln, zu denen die Fäden nicht abreißen wollten. 

Unten war es der kleine Buchhalter Pellmann, dem das 
Schickſal die Gunſt vorenthalten hatte, ſein Schwiegerſohn 
zu werden, der ſeither aber Du und Vater zu ihm ſagte, 
wie es an jenem Verlobungs⸗Sonntag proklamiert worden 
war. Der hielt daran mit einer Hartnäckigkeit feſt, die den 
Herrn Beilharz rührte; denn er ſah wohl, wie es der Reſt 
ſeiner Hoffnungen war, den er nicht los ließ, um nicht ganz 
von ſeinem Ziel abzufallen. Der Trauerflor an ſeinem 
Armel zwar galt nur der Tante, nicht ſeiner Braut, die ihn 
mit dem blutigen Strich durch ſeine Siegesfeier nicht nur 
gekränkt, ſondern auch bloßgeſtellt hatte; und er wußte es 
ein paarmal mit ſeiner unausrottbaren Diplomatie anzu⸗ 
bringen, wie unſchuldig er in den Skandal hineingezerrt 
worden ſei und wie ſein Anſehen durch die Verbindung mit 
dem Ruchberghaus Schaden gelitten habe. 

Im übrigen: wenn er vordem ein Maulwurf im Ge- 
ſchäſt geweſen war, ſo war er nun eine Wühlmaus; und je 
überdrüſſiger der Herr Beilharz ſeiner Dinge wurde, um 

ſo zufriedener mußte er mit dem Eifer und dem Geſchick 
dieſes Prokuriſten ſein, der nun einmal ſein Glück in Un⸗ 
terlingen machen wollte. 

Es konnte dem Fabrikanten freilich geſchehen, daß er 
in dem kleinen Mann mit der Hornbrille ſein Spiegelbild 
ſah, wie er ſelber, der Gärtnerſohn aus Mannheim, hier 
hinauf an den See gekommen war, aus einem Buchhalter 
Teilhaber und ſchließlich Inhaber der Fabrik zu werden, 
nachdem er die Teilhaberin, die Witwe des an der Roten 
Wand abgeſtürzten Schulfreundes Kilb, geheiratet hatte. Er 
kam ſich, wenn er den Pellmann ſo als ſein Spiegelbild 
nahm, verächtlich vor, wie er ſelber hier ſolch eine Wühlmaus 
geweſen war, und alles, was er ſich ſelber oder den Buch⸗ 
halter tun ſah, konnte ihm mitten in der beſten Erledigung 
ſo ſinnlos vorkommen, daß er die Bureautür hinter ſich zu⸗ 
machte, als wollte er fliehen. 

Aber es gab keine andere Flucht für ihn als die zum 
Ruchberg hinauf, von wo er oft genug morgens auf der 
Flucht vor den leeren Zimmern herabkam. 

Der Weg herab oder hinauf, den er mit immer ſchwereren 
Füßen tappte, war der gewiſſeſte, was ihm vom Leben ge- 
blieben war. Bis ihm auch daran die Sinnloſigkeit auf⸗ 
ging, bis er anfing, unten oder oben zu fehlen, über Mittag 
im Bureau ſitzen zu bleiben oder nachmittags nicht mehr 
herunter zu kommen. Zuletzt war es ſo weit, daß er den 

Ruchberg nicht mehr verließ, an ſeinen Obſtbäumen 
herum baſtelte oder in den leeren Stuben herumſaß, wo 
ihn Luiſe, die Nachfolgerin der Marie, bäuerlich-mürriſch 
bediente, wo in der Küche die taubgewordene Köchin und in 
“feinem Stübchen, wie ein Krebs in feiner Waſſerhöhle, der 
alte Joſef war. 

Bücher zu leſen hatte der Herr Beilharz nicht gelernt; 
er vermochte, von ſeiner Arbeit abgedrängt, nur zu baſteln 
oder irgendwo ſeinen Gedanken überliefert zu ſitzen, die ihn 
mit jedem Tag enger einſchloſſen; und der Menſchen war er 
ganz überdrüſſig geworden, ſo daß er in Unterlingen mehr 
als je für menſchenſcheu galt. 

Wenn er an ſeinen Sohn dachte, der in Frankreich be⸗ 
graben lag, wollte ihn eine Sehnſucht befallen, ſein Grab 
ſuchen zu gehen; denn mit dem trotzigen Jüngling allein, 
wie er von ihm Abſchied nahm, konnte er in der Erinnerung 
zu einer Verſtändigung kommen, während ihm eine Tochter, 
die ſich eine Kugel in den Kopf ſchoß, ihren Eltern einen 
Tort anzutun, und eine Frau, die ſich in der Todesſtunde 
von ihm abwandte, ſo fürchterlich waren, daß er nicht ohne 
das Gefühl einer Vernichtung an ſie denken konnte, die ihn 
nur aus Grauſamkeit übriggelaſſen hatten. x 

Reifen, Herr Beilharz! ſagte der geſpäßige Medizinal⸗ 
rat, den ihm der kleine Herr Roderich auf den Hals ge⸗ 
ſchickt hatte. Und von dieſem gut gemeinten Rat nahm 
alles ſeinen Ausgang, was den Fabrikanten danach wochen⸗ 


lang in einen. fiebernden Eifer brachte. Zuerſt war es 
wirklich nur, daß er reiſen wollte, obwohl er nicht wußte, 
wohin, nur fort! Dann dachte er, ganz wegzuziehen aus 
Unterlingen in ſeine Heimat Mannheim zurück, obwohl er 
auch dazu nur den Kopf ſchütteln konnte; und zuletzt wußte 
er klar, daß alles nur Ausflüchte ſeien, daß ſein Leben aus⸗ 
geſpielt war und unten auf dem Kirchhof der einzige Platz 
auf ihn wartete. 

Aber ſein fiebernder Eifer betraf nicht dieſe Gedanken, 
ſondern wie er ſeinen Abgang fo oder fo rüſten ſollte; denn 
er war nicht ein Leben lang der Fabrikant Anton Beilharz 
geweſen, Unordnung zu hinterlaſſen. Der erſtaunte Buch⸗ 
halter bekam ſeinen Meiſter zu ſpüren, als der aus ſeiner 
Apathie erwachte Chef die Fabrik in eine Aktiengeſellſchaft 
überführte. Es gab eine mühſame Arbeit; denn er wollte 
nicht nur das Firmenſchild ändern, wie er ſagte: nach der 
Zerrüttung im Krieg und der ſchlimmeren nachher ſollte 
der Betrieb auch als A.-G. den alten Namen Kilb & Beil⸗ 
harz, ſoweit es kaufmänniſche Vorausſicht berechnen konnte, 
noch lange mit Ehren tragen. Als der Roderich Pellmann 
erſt gewiß war, daß er auch in dieſer neuen Wendung ans 
Ziel käme, war er Maulwurf und Wühlmaus in einem, 
bis er zum andern Mal eine Anzeige aufgeben konnte, daß 
er als Direktor der wohlalkkreditierten Firma beſtellt jet. 
Diesmal brauchte er keinen Korſikaner als Nebenbuhler zu 
fürchten; und was die private Druckſache ihm angerichtet 
hatte, machte die geſchäftliche wieder wett. 

Als die Firma in Ordnung war und der Fabrikant 
eines Tages doch wieder im Ruchberghaus ſaß, da kam es halb 
aus dem einmal entfachten Eijer. halh aus feiner Abnei⸗ 
gung, den Ruchberg dem Zuſall einer Erbſchaft zu über⸗ 
laſſen, daß er den Plan faßte, um deſſentwillen er ſpäter 
als Wohltäter Unterlingens geprieſen wurde. 

Dann iſt der Ruchberg entſühnt! ſagte er dem flinken 


Notar, bei dem er ſein Teſtament machte, daß der Ruchberg 


nach ſeinem Tod der Stadt zufallen ſollte, ein Waiſenhaus 
e und das Vermögen es zu erhalten, ſtiftete er 
auch. 

Es war ein ſchwierigeres Ding als das mit der Fabrik, 
weir auch über ſein weiteres Vermögen verfügt werden 
mußte mit ausbedungenen Legaten, und es dauerte mehrere 
Nachmittage, bis alles in Ordnung war und nun nichts 
mehr fehlte als ſein Tod! wie der Fabrikant grollte, als 
er zum Ruchberg hinauf ging. Denn nun, nachdem er alles 
beſorgt und ſoviel er überlegte, nichts vergeſſen hatte, fiel 
auch das Fieber von ihm ab, und er ſah in fein leeres Le— 
ben hinein, dem er argliſtig mit einem Aufwand von Pas 
erg den letzten Inhalt genommen und abgeriegelt 
atie. 2 


Aber jo einfach, wie er fich den weiteren Verlauf dachte, 
ſo einfach verhielt ſich ſeine Natur nicht. Die Tage wurden 
noch zu Wachen, daß der Fabrikant Anton Beilharz in den 
Stuben des Ruchberg herumirrte, daß er nachts ſchlaflos 
lag und tagsüber die Nacht abwartete, bis er die leere 
Hoffnungsloſigkeit ſeiner hingeödeten Stunden nicht mehr 
ertrug. 

Es war ein ſehr blauer Tag geweſen, und die Sonne 
hatte ſich matt geſchienen, den See und das Land mit ihrem 
Glaſt einzuſpinnen, als ihm des Zauderns genug war. Ich 
kann nicht warten, bis er mich holt; ich muß zu ihm kom⸗ 
men! klagte er in den leiſe einſchlürfenden Abend und 
machte ſich auf den Weg zu dem Ort, wo die Tat getan wer⸗ 
den mußte. 

Als der Fabrikant Anton Beilharz in der Dämmerung 
auf den Kirchhof kam, ſich zu erſchießen, hatte der alte 
Totengräber ihm willig den blanken Schlüſſelbund über⸗ 
laſſen; denn er konnte nicht anders meinen, als daß der 
vom Schickſal verfolgte Mann ſich am Grab ſeiner Frau 
und Tochter noch einmal in der Stille austrauern wollte. 
Er hatte ihn nur gebeten, die Pforte hinter ſich abzu⸗ 
ſchließen, und war wie ſonſt ein redlicher Tagwerker in die 
vor dem Friedhof liegende Behauſung gegangen, ſein 
Abendbrot zu verzehren. Daß ſchon eine andere Menſchen⸗ 
ſeele die Beſuchsordnung der Toten übertrat, dies hatte 
fein Dienfteifer nicht bemerkt; und auch der Fabrikant, 
konnte nicht erwarten, daß ſein eigenes Leid durch ein an⸗ 
deres an der letzten Abſicht gehindert werden ſollte. 

Indeſſen wäre auch ſonſt die harte Waffe an dieſem 
Abend in der Rocktaſche geblieben, weil ſein Entſchluß zu 
ſterben noch nicht alle Bedenken des argliſtigen Lebens zur 
Strecke gebracht hatte. Denn als er das eiſerne Gitter an 


dem Erbbegräbnis auſſchloß, darin neben dem Sarg jeiner 
Frau und Tochter der Platz für den ſeinen wartete, da 
hatte er zwar ein Gefühl, in den Garten des Todes einzu⸗ 
treten; aber die Bank, auf die er ſich ſetzte, die dunklen Zy⸗ 
preſſen rundum unter dem dämmrigen Himmel, ſeine Klei⸗ 
der und Schuhe, ſeine Hände, ſein Atem, den er hörte: alles 
das, war ſo gut in ſeinem Sinnenbereich wie ſonſt etwas in 
der Welt; und es bedurfte hier wie an ſeinem Schreibtiſch 
eines andern Schlüſſels, in das Gebiet des Todes einzu⸗ 
dringen, das nicht einmal in den Gräbern unter der Erde 
log. ſondern für ſeine Sinne und ſeine Gedanken ein Nicht⸗ 
mehrſein war, das er ſuchte. 

Ich muß die Nacht abwarten, die dem Tod näher iſt! 


ſagte der Fabrikant hilflos; aber als ſich nach einer halben 


Stunde die Dunkelheit über den Friedhof, über die Kreuze 
und Bäume geſenkt hatte, war in dem lahmen Rinnſal ſei⸗ 
ner Gedanken ein Kloß ſtecken geblieben, der nicht abrinnen 


wollte. Dem ſeines Lebens Überdrüſſigen kam auf einmal 
ſtärker zum Bewußtſein, wie 


und mit jedem Atemzug 
lächerlich ſein Vorhaben noch mit dem bürgerlichen Daſein 
zuſammen hing, aus dem er doch fliehen wollte: Sie werden 
mich hier in dem Erbbegräbnis finden und mit ſcheußlichen 
Umſtänden beiſetzen! Es wird der dritte Skandal um den 
Ruchberg ſein; und der Moraliſt in der oberländiſchen Zei⸗ 
tung wird ſich noch einmal entrüſten! 


(Fortſetzung folgt.) 


Die einſame Inſel. 
Heitere Skizze von Werner Zibaſo. 


Als der Neger Sammy zum dritten Mal auf der Kom⸗ 
mandobrücke erſchien, konnte Nick Trevor nur mit Mühe 
einen unſchönen Fluch verbeißen. Grinſend und aufdringlich 
nach Fliederpomade duftend ſtand der Schwarze vor dem 
Erſten Offizier und wartete auf Antwort. 

„Kurs Tenerife — S.“ ſtand auf dem weißen Zettel, den 
Sammy heraufgebracht hatte. Der dritte Kurswechſel heute, 
den Miſter C. P. Surrinam per Zettelpoſt befahl. Nur durch 
Zettel, die ſein Nigger beſorgte, verkehrte der Amerikaner 
mit ſeinen Leuten, ſaß wie eine vertrocknete gelbe Dörr⸗ 


pflaume unten in der Kajüte und lutſchte an einem 
Sodawaſſer. 
„Hölle und Teufel“, fluchte Nick Trevor. Jeder Port⸗ 


landzementkahn und jeder Kohleneimer mußte ein Paradies 
fein gegen dieſe „Sweet Home“, trotz ihrer Dieſelmotoren 
und Chromnickelbeſchläge. Auf einem Kohleneimer war man 
ſein eigener Herr, und wenn ein pomadiſierter Nigger ſich 
auf die Brücke wagte, ſo flog er hinunter. Und Spitzel wie 
dieſen krummnäſigen Miſter Sheppard ließ man Aſche hieven, 
bis ſie ſchwarz wurden. „Kurs Oſtnordoſt!“ brüllte Nick den 
Rudergänger an, ſo daß Miſter Sheppard raſch ſeine Naſe 
hinter dem Ruderhaus zurückzog. 

„Iſt Oſtnordoſt!“ echote der Mann am Ruder. Erſtaunt 
kam Will Hughes, der Kapitän, die Eiſentreppe herauf. „Will 


verdammt ſein ...“ knurrte er; er ſagte das oftmals am 


Tag, doch er meinte es von Stunde zu Stunde ehrlicher. 
Beide ſchwiegen, horchten auf das leiſe Beben der Dieſel⸗ 


motoren und den leichten Wind, der in den Verſpannungen 


der Sendeanlage ſang. Wahr — der Alte dort unten zahlte 
anſtändig, ſo viel, wie man von einem Dollarmacher erwarten 
durfte, von dem jede Unze Körpergewicht mit Schatzanwei⸗ 
ſungen aufgewogen werden konnte. Aber eine Mumie her⸗ 
umzufahren, eine vertrocknete blinzelnde Eule, die Zettelchen 
ſchrieb und einen alten Kapitän für einen Liftboy anſah, 
das war.. das war. 

„Alſo ich will verdammt ſein, wenn ich hier noch ſehr alt 
werde!“ knurrte er. — „In Ordnung, Kapitän“, grinſte der 
Erſte. „Das heißt, wenn der Alte innerhalb der nächſten 
vier Monate irgendwo an Land zu gehen beabſichtigt!“ 

Beide ließen ſie den Kopf hängen. „Zwei Strich ab⸗ 
fallen!“ befahl Will Hughes plötzlich, und es ſchien, als ob 
er grinſte. Miſter Sheppard, der Spitzel, konnte es zu ſeinem 
Leidweſen nicht recht herausbekommen. 

Leuchtend blau und wolkenlos wie das heilige Pfingſtfeſt 
in Perſon war der nächſte Tag heraufgezogen rundete ſich 
ſchön und programmgemäß am Mittag und ſchickte ſich in 


leichtem Dunſtſchleier an, ſchlafen zu gehen. Trotzdem war 


es, als ſei die Zeit eine aſtmathiſche Weckeruhr, die nicht ab⸗ 


laufen könne, — jedenfalls erſchien es Nick Trevor und dem 
Käpten ſo. Doch als die Nacht ihren Rollvorhang plötzlich 
herunterließ und die Hitze wie von einer ſeuchten Nebelhand 
verwiſcht wurde, begann die „Sweet Home“ aufzuleben. Es 
fing damit an, daß der Erſte Maſchiniſt zur Brücke hinauf⸗ 
telephonierte, der Backbordmotor habe ſich heiß gelaufen. 
Ehe Sammy mit feinem Anfrage: oder Befehlszettelchen 
die Kommandobrücke ſtürmen konnte, meldete ſich auch ſchon 
der Funker mit der Nachricht, er habe Kurzſchluß bekommen, 
und als Sammy nun vollends oben war, flog er mit einem 
Tritt wieder die Stufen abwärts. a 

„Maſſa Surrinam fragen ...“ ächzte er noch, und der 
Wind trug eine leichte Fliederwolke herauf. 


„Maſſa Surrinam gar nichts fragen!“ brüllt Will 
Hughes zurück. „Kurs iſt Tenerife!“ 
Dann ſetzte die „Sweet Home“ mit einem leichten 


Knirſchen genau zwiſchen zwei Unterwaſſerfelſen auf. 

Es war ein Meiſterſtück. Von einigen Schrammen unter⸗ 
halb der Waſſerlinie abgeſehen hatte nichts Schaden ge⸗ 
nommen als Miſter Surrinams Sodawaſſerflaſche. Als 
die Flut kam, drückte fie die Yacht noch um einige zwanzig 
Meter landeinwärts in eine idylliſche Felſenbucht, als wollte 
ſie die „Sweet Home“ für alle Ewigkeiten verankern. Dann 
hatte die liebe Seele Ruhe. 

Da die Inſel auf keiner Seetarte verzeichnet ſtand, 
machte Will Hughes dort, wo man aufgelaufen war, einen 
kleinen Punkt und ſchrieb zierlich mit Tintenſtift „Sweet: 
Homes Island“ daneben. Damit ſtieg er dann fröhlichen 
Angeſichts in die Kajüte hinunter, um Miſter C. P. Surri⸗ 
nam — zum erſten Mal perſönlich — Bericht zu erſtatten. 

Als der Kapitän wieder an Deck ſtieg, gab er — wo⸗ 
möglich noch vergnügter — den Befehl zum Ausbooten. 
Alles der Reihe nach, wie es ſich gehörte — als erſter der 
Schiffseigner und Dollarchef. Gelbgeſichtig und verärgert 
ließ ſich Miſter Surrinam von dem erſchreckten Sammy das 
abſchüſſige Deck hinabbegleiten und nahm hart neben ſeinen 
beiden Dokumententreſoren Stellung, die zu allem Überfluß 
noch von Miſter Sheppard bewacht wurden. Doch Will 
Hughes winkte ab. „Hat Zeit!“ entſchied er und ließ ſtatt 
deſſen Konſerven und Sodaflaſchen ins Boot laden. „Sie 
müſſen nämlich wiſſen, wir nähern uns wieder dem Pri⸗ 
mitiv⸗Standpunkt, Miſter Surrinam, und da gelten zwei 
Pfund Vorzugsaktien gar nichts gegen zwei Pfund Rind⸗ 
fleiſch“, ſagte er, zufrieden vor ſich hin grinſend. Weiß der 
Himmel, woher er den ſchönen Ausdruck „Vorzugsaktien“ 
kannte, doch damit fing der große Umſchwung an. 

Denn die Kiſten blieben an Bord, ebenſo die Schrank⸗ 
koffer und ſogar die gewichtige Schreibmappe, aus der 
Miſter Surrinam feine Beſehlszettelchen zu entnehmen 
pflegte. „Wüßte nicht, woher ich die Zeit nehmen ſollte, 
Ihnen meine Anweiſungen auch noch aufzuſchreiben!“ konnte 
ſich Nick Trevor nicht verkneifen. 

Es war ein großer Tag! Als Sammy ſich gerade auf⸗ 
ſeufzend neben ſeinem vertrockneten Herrn auf einem Felſen 
am Strand niederlaſſen wollte, wurde er mit einem Tritt 
an die Ruder beordert, und dem krummnäſigen Miſter 
Sheppard ging es um kein Haar beſſer: nachdem er genug 
an den Riemen Haut gelaſſen hatte, mußte er erſt einen 
Abflußgraben für das Zelt ſchippen und anſchließend Steine 
zum Herdbau zuſammenſuchen, worauf auch der hohe Chef 
nicht mehr untätig dabeiſitzen durfte, wie Will Hughes 
meinte. „Unter Schiffsbrüchigen gibt es nämlich keine Vor⸗ 
zugsaktien, yes — “, ſagte er. „Unter Schiffsbrüchigen muß 
ſogar der Aktionär arbeiten! Well?“ 

Es war eine ſchöne Zeit, in der Miſter Surrinam Reiſig 
ſammeln und Kartoffeln ſchälen, ein Huhn ausnehmen, 
Borſten brühen und ſogar zwei gefüllte Waſſerkübel auf 
einmal auf der Schulter balanzieren lernte. Nachdem 
Sammy im trauten Verein mit dem Geheimſpitzel auch noch 
den Ballaſt aus dem Schiff aufgehivt und über Bord ge⸗ 
ſchmiſſen hatte — es dauerte alles in allem etwa drei Tage, 
und wenn man die Pfunde hinzunimmt, die die beiden 
Schipper verloren, ſo war es eine anſehnliche Menge —, 
hielt Will Hughes eine kleine Rede. 

Es war eine ſchöne Rede, in der alles geſagt wurde. Daß 
ein Seemann kein Liftboy ſei, ein Spitzel kein Kamerad und 
ein Niggerſammy keine Zier für eine Kommandobrücke, 
und was dergleichen goldene Seemannsworte mehr ſind. 
„Zum Schluß wünſche ich eine gute Weiterreiſe“, endete der 


Kapitän. „Die „Sweet Home“ wird nämlich morgen früh 
flott gemacht werden. Und damit Wiederſchaun — wir gehen 
eben mal bloß 'nen Whisky trinken ...“ 


Damit ging Will Hughes los, als Käpten an der Spitze, 
und hinterher zogen Nick Trevor, der Funker und der Ma⸗ 
ſchiniſt, die ſich ebenfalls an Miſter Surrinam, dem flieder⸗ 
duftenden Sammy und Miſter Sheppard übergeſehen hatten. 


Sie brauchten nicht allzu weit zu gehen — über das 
Flüßchen, das die Stückchen Felseiland von der eigentlichen 
Inſel trennte, dann vier Stunden durch Wald und Kork⸗ 
eichenhaine, bis ſie hinter einer Palmengruppe das Nach⸗ 
mittagskonzert von der Terraſſe des großen Hotels hörten. 


„Der Alte wird ſich nicht beklagen können“, grinſte Will 


Hughes zufrieden, als er ſeinen dritten Whisky einſchenkte. 
2 M hingekommen, wohin er wollte: nach 
Tene 2 


Leute mit Vorzugs karten haben eben immer Glück. 


Nächtliche Sternſchau im November. 
Von Dr. Rudolf Wegner. 


Bei ſchönem Wetter begeben wir uns bei Monats⸗ 
beginn um etwa 9 Uhr abends in das Freie, um unſere 
Sternbeobachtungen anzuſtellen. Um Monatsmitte erſcheint 
uns der Sternhimmel in derſelben Stellung wie in den 
erſten Tagen des November bereits um 8 und Ende des 
Monats ſchon um 7 Uhr abends. i 


Norden. 


Der Große Bär ſteigt jetzt langſam aufwärts, und zwar 
fährt er als Wagen rückwärts, voran der Wagenkaſten und 
hinterher die Deichſel. Ganz nahe beim mittelſten Deichſel⸗ 
ſtern ſteht ein Sternchen fünfter Größe, das den Namen 
„Reiterlein“ führt. Zwiſchen dem Großen Bären und der 
Milchſtraße leuchtet der Polarſtern (im Fernrohr ein 
Doppelſtern) im Kleinen Bären, der vom Drachen um⸗ 
wunden wird. Etwa im Zenit ſtrahlt in der Milchſtraße 
die Kaſſiopeia, die einem großen lateiniſchen W ähnelt. 
Im Jahre 1572 erſchien hier ein ſogenannter neuer Stern, 


der alle anderen überſtrahlte und nach 17 Monaten für das 


freie Auge verſchwand. 
Oſten. 


Die ſchönſten Winterſternbilder ſind aufgegangen. In 
Horizontnähe erglänzt Orion; ſeine beiden Sterne erſter 
Größe heißen Beteigeuze (oben links) und Rigel (unten 
rechts), erſterer liegt an der Schulter, letzterer am Fuße 
des Orion. In der Mitte des Sternbildes ſtehen drei 
Sterne zweiter Größe nebeneinander, man nennt ſie den 
Gürtel oder „Jakobsſtab“. Links oberhalb vom Orion, auf 
der anderen Seite der Milchſtraße, finden wir das Tier⸗ 
kreisbild der Zwillinge mit den Sternen Kaſtor, zweiter 
Größe, und Pollux, erſter Größe. Nordweſtlich vom Orion 
trifft man den Stier mit dem Sternhaufen der Hyaden 
und der bekannten Plejaden. Der Stern erſter Größe im 
Stier führt den Namen Aldebaran; er iſt von der Erde 
57 Lichtjahre entfernt (10 Billionen Kilometer mal 57). 
Weiter hinauf ſehen wir in und an der Milchſtraße die 
Sternbilder Fuhrmann mit dem Stern erſter Größer 
Kapella und den Perſeus mit zwei Sternen zweiter Größe, 
von denen der ſüdlichere, namens Algol (d. h. Teufels⸗ 
haupt), veränderlich iſt und ſein Licht zwiſchen der zweiten 
und vierten Größe wechſelt. Die Veränderlichkeit rührt 
von einem Begleiter her, der ihn alle 69 Stunden bedeckt. 
Im Südoſten verläuft am Horizont das langgeſtreckte Bild 
des Eridanus. 

Süden. 


Etwa im Meridian ſteht unterhalb der Kaſſiopeia der 
weſtliche Teil der Andromeda; ihre hellen Sterne liegen 
in einer leicht gekrümmten Linie. Über ihrer Mitte lagert 
ein mit bloßem Auge erkennbares Nebelfleckchen; es iſt 
ein großer Spiralnebel, der von uns einen Abſtand von 
annähernd einer Million Lichtjahren hat. Rechts von 
Andromeda fällt ein großes Sternviereck auf, es nimmt 
den Hauptteil des Sternbildes Pegaſus ein. An dieſes 
Viereck hängen ſich rechts oben und unten zwei Stern⸗ 
bogen an, die ineinander übergehen. Im Südſüdoſten iſt 


der Walfiſch aufzuſuchen, deſſen hellſter Stern den Namen 
Menkar führt; er liegt an der Naſe des Walſiſches, auf den 
Stier zu. Tief im Südſüdweſten funkelt der Stern erſter 
Größe Fomalhaut, der von uns 27 Lichtjahre abſteht und 
in jeder Sekunde ſich um etwa 6 Kilometer entfernt. 
Zwiſchen dem Pegaſus und dem Horizont ſind nach Süd⸗ 
weſten hin die Tierkreisbilder Waſſermann und Steinbock 
aufzuſuchen. 
Weſten. 


In der Milchſtraße macht ſich ein großes, gleich⸗ 
ſchenkliges Sterndreieck bemerkbar, gebildet von den 
Sternen erſter Größe Deneb im Schwan, Wega in der 
Leier und im Süden Atair im Adler. Die erſten Sterne 
ſtehen an der Grundlinie des Dreiecks, Atalr an der 
Spitze. Wega iſt 26 Lichtjahre entfernt: Deneb ſogar 650 
und Atair 16. Im Weſtnordͤweſten dehnt ſich der Herkules 
aus, der ſich zum Untergange rüſtet. Rechts vom Norddweſt⸗ 
punkte ſind die nördlichſten Sterne des Bootes aufzuſuchen. 


In der Zeit vom 13. bis 15. November treten 
periodiſche Sternſchnuppenfälle, die ſogenannten „Leoniden“, 
auf, welche ſcheinbar von dem Sternviereck über dem hellen 
Stern Regulus im Löwen ausgehen. Dieſes Sternviereck 
geht Mitte des Monats etwa um %12 Uhr nachts auf. 


Sonne, Mond und Planeten. 


Am 23. November tritt die Sonne in das Zeichen des 
Schützen oder durchläuft den 240. Grad ihrer ſcheinbaren 
Bahn. Das Sternbild des Schützen beginnt aber aus ge— 
wiſſen Gründen erſt beim 266. Grad der Ekliptik oder 
Sonnenbahn. Am 4. November haben wir erſtes Mond⸗ 
viertel, am 10. Vollmond, am 18. letztes Viertel und am 
26. Neumond. Von den Planeten iſt Merkur am Morgen⸗ 
himmel ſichtbar, vom 21. ab bleibt er unſeren Augen ver⸗ 
borgen. In den erſten Tagen des November erſcheint er 
kurz nach 5 Uhr über dem Horizont und kann etwa 50 Mi⸗ 
nuten lang geſehen werden. Venus erglänzt beim 
Monatsbeginn von etwa 21 Uhr ab am öſtlichen Morgen⸗ 
himmel und iſt gegen 4 Stunden lang zu beobachten; ihre 
Sichtbarkeit nimmt im Laufe des Monats noch langſam 
auf 4 Stunden zu. Mars leuchtet am ſüdweſtlichen 
Abendhimmel. Vom Auftauchen in der Dämmerung ab iſt 
er anfangs 1% Stunden, ſchließlich 2 Stunden lang zu 
ſehen. Der große Planet Jupiter bleibt unſichtbar. 
Der ringgeſchmückte Saturn kann vom Auftauchen in der 
Abenddämmerung ab geſehen werden. Anfang November 
geht er um 0.45 Uhr unter, am Monatsende verſchwindet 
er ſchon gegen 23 Uhr. Der Planet hat einen mittleren 
Sonnenabſtand von 1424 Millionen Kilometern, umkreiſt 
die Sonne in 29% Jahren und wird von 10 Monden, deren 
größter den Namen Titan führt, umgeben. 
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Luſtige Ede 


—— — 


„Denke dir nur, der freche Kerl verſuchte ſeinen Arm 
um meine Taille zu legen!“ 

„Na, es gelang ihm wohl nicht?“ 
— — ne ER SE 
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